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NDB-Artikel
 
Pollak, Felix (Pseudonym Felix Anselm) Schriftsteller, Übersetzer, Bibliothekar,
* 11.11.1909 Wien, † 19.11.1987 Madison (Wisconsin, USA). (jüdisch)
 
Genealogie
V →Geza (1881–1941), aus Neutra (Nitra, Slowakei), besuchte d. TH, emigrierte
1939 n. Großbritannien;
 
M Helena Schneider (* 1886), aus Marienbad (Böhmen);
 
B →Hans (* 1913), Dr. med., Arzt, emigrierte in d. USA;
 
– ⚭ 1950 →Sara Allen (* 1909), aus Chicago, Sprachtherapeutin (s. L);
kinderlos.
 
 
Leben
P. studierte nach einer humanistischen Schulausbildung in Wien Jura (1930–
33, 1936-38) sowie 1934-36 am Theaterseminar von →Max Reinhardt Regie.
In diesen Jahren veröffentlichte er erste Gedichte und Aphorismen in der
„Wiener Neuen Presse“ unter seinem Pseudonym, das er bis in die 60er Jahre
beibehielt. 1938 floh P. nach New York, erwarb 1943 die US-Staatsbürgerschaft
und leistete Militärdienst. Die „G.I.-Bill“ ermöglichte ihm 1948/49 ein Studium
der Bibliothekswissenschaften an der University of Michigan in Ann Arbor,
das er mit dem Magister abschloß. Bald darauf erhielt er eine Anstellung
als Curator of Rare Books an der Northwestern University in Evanston
(Illinois). Nach Studienaufenthalten in Wien 1951 und 1953 schloß er das
vor dem Exil begonnene Jurastudium mit der Promotion ab. 1959 wechselte
er als Curator of Rare Books an die University of Wisconsin in Madison.
Hier baute er die Sammlung der „Little Magazines“ zur umfassendsten
Sammlung avantgardistischer Literaturzeitschriften und Publikationen der
sog. „underground press“ im engl. Sprachraum aus. Wegen eines unheilbaren
Augenleidens wurde er 1974 pensioniert.
 
Erst sein Nachlaß zeigte, daß P. auch im Exil Texte in deutscher Sprache
verfaßt hatte. Seit den 50er Jahren veröffentlichte er jedoch zahlreiche Essays
und Gedichte in engl. Sprache. Seine Gedichte und Aphorismen verraten
den Einfluß beider Kulturen, in denen P. sich bewegte und mit wechselnden
Akzenten zu Hause fühlte. Seine Erblindung führte im fortgeschrittenen Alter
zur erneuten Erfahrung eines erzwungenen „Weltverlustes“. 1963 erschien
sein erster Gedichtband in engl. Sprache unter P.s bürgerlichem Namen („The
Castle and the Flaw“, ⁶1978). Bis zu seinem Tod wurden seine Gedichte, Essays
und seine Kurzprosa in über 100 verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht
und in weiteren Buchpublikationen zusammengetragen. Neben seiner



schriftstellerischen Tätigkeit trat P. als Übersetzer deutscher Lyrik hervor. Die
noch von P. zu Lebzeiten besorgte Gedichtsammlung „Benefits of Doubt“ (1988;
dt. „Vom Nutzen d. Zweifels, Gedichte“, hg. u. mit e. Nachwort versehen v.
R. Grimm, 1989) erschien als zweisprachige Ausgabe in Deutschland. Hierin
schreibt P. nicht selten in der Übersetzung seine eigenen Texte fort und bietet
so einen eindringlichen Einblick in das Ringen um die Frage nach der geistigen
und geographischen Heimat des exilierten Dichters und Übersetzers, die dieser
nur in sich selbst finden könne. Sein Werk rückt nicht nur die realistische und
symbolische Thematisierung des erzwungenen Weltverlusts, sondern gerade
auch durch die Symbiose zweier unterschiedlicher literarischer Traditionen das
Schicksal der im 20. Jh. vertriebenen Intellektuellen auf einzigartige Weise in
den Blick.
 
 
Werke
Say When, 1969;
 
Gingko, 1973;
 
Subject to Change, 1978;
 
Prose and Cons, 1983;
 
Tunnel Visions, Poems, Short Stories, Translations, 1984;
 
Lebenszeichen, Aphorismen u. Marginalien, hg. v. R. Grimm u. Sara Pollak,
1992.
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